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› VERBAND

Anja Butschkau und Mirja Düwel zu Energiekrise, Nachhaltigkeit und der sozialen Frage

„Wir müssen dafür sorgen, dass unsere 
Gesellschaft nicht auseinanderbricht!“
Es ist eine dramatische Charakterisierung -  aber berechtigt, wenn die aktuelle Energie-, Fi-

nanz- und Klimakrise als „größte Herausforderung seit 70 Jahren“ bezeichnet wird. Auch wenn 

die Probleme und Herausforderungen massiv sind - ein Grund für Pessimismus und Resignation 

besteht nicht. Denn Deutschland ist ein leistungsfähiger Sozialstaat. Darüber hat die AWO Profil 

mit der Dortmunder AWO-Vorsitzenden Anja Butschkau und der AWO-Geschäftsführerin Mirja 

Düwel gesprochen.

Die Gemenge-Lage ist ebenso groß wie un-

übersichtlich: „Wir stehen nicht vor einem Aus, 

aber vor der größten Herausforderung nach 

dem Zweiten Weltkrieg“, findet Mirja Düwel. 

Das liegt daran, dass verschiedene Krisen sich 

einholen und aufeinander aufsatteln. Denn die 

Folgen der Corona-Pandemie sind noch nicht 

verarbeitet, da kommen Energie- und Finanz-

krise noch oben drauf. Und die Klimakrise ist 

beinahe in Vergessenheit geraten, obwohl das 

eigentlich die drängendste Herausforderung der 

nächsten Jahre und Jahrzehnte ist.  

Diese multiplen Problemlagen kommen unge-

bremst in den verschiedenen Arbeitsfeldern der 

AWO an: „Den Mitarbeitenden hängt Corona 

noch im Nacken. Wir spüren die große Sehn-

sucht, normal die Arbeit machen zu können. In 

den letzten Jahren war es für die Mitarbeiten-

den schwer, den eigentlichen Auftrag wahrzu-

nehmen“, beschreibt Düwel die Ausgangslage. 

„Man merkt ihnen an, dass sie erschöpft sind. 

Nun kommen die nächsten Krisen hinzu - mit 

existenziellen Sorgen bei den Klient*innen.“ 

Gestiegener Beratungsbedarf

Damit einher geht ein enorm gestiegener Be-

ratungs- und Gesprächsbedarf. Denn die 

Energiekrise und die massiv gestiegenen Le-

benshaltungskosten treffen immer größere 

Gesellschaftsbereiche - und natürlich auch 

die Mitglieder und die Beschäftigten der AWO 

selbst. Die ersten, die es getroffen hat, sind die 

Menschen mit niedrigen Einkommen oder im 

Sozialleistungsbezug, Menschen mit niedrigen 

Renten oder Alleinerziehende. 

Doch mittlerweile treffen die Krisen auch Men-

schen, die Corona relativ gut überstanden ha-

ben. Durch steigende Energiekosten und die In-

flation kommen auch sie an ihre Grenzen: „Die 

Krisen sind in der Mitte der Gesellschaft ange-

kommen - viele Menschen haben Angst. Doch 

Angst ist ein schlechter Ratgeber“, warnt Anja 

Butschkau. Es gehe jetzt nicht darum, Schuldige 

zu suchen und sich abzugrenzen. „Jetzt ist So-

lidarität angesagt - da sind wir als AWO beson-

ders gefordert.“

Das gilt nicht nur dabei, Solidarität zu organi-

sieren, sondern auch zu erkennen, wo Hilfen 

benötigt werden. Denn die Nöte erreichen mitt-

lerweile Menschen, die noch nie in der Situation 

waren, um Unterstützung zu bitten. Daher sen-

sibilisiert der Unterbezirk seine Beschäftigten 

- und das nicht nur in den Beratungsstellen, 

wo die Anfragen von Ratsuchenden jetzt schon 

deutlich zugenommen haben. 

Sowohl in die Beratungsstelle Arbeit als auch in 

die Seniorenbüros kommen immer mehr Men-

schen, die bisher nicht gewohnt waren, nach 

Hilfe zu fragen: „Da fehlt das Wissen um mögli-

che Leistungen und den Weg der Beantragung. 

Aber es geht auch um die Frage der Scham - 

viele hatten es noch nie nötig, um Hilfe zu bit-

ten“, weiß Mirja Düwel. „Wir müssen sichtbar 

machen, dass es selbstverständlich ist, Hilfen in 

Anspruch zu nehmen.“

„Ihr müsst euch nicht schämen“

Das Problem: Schon zuvor war die Beratungs- 

und Hilfsinfrastruktur stark gefordert. Und 

durch die Einführung des Bürgergeldes und 

Ausweitung der Wohngeldansprüche ist der In-

formationsbedarf ohnehin schon höher. Nun 

kommt die Energiekrise noch oben drauf. Die 

Menschen brauchen ganz viel Beratung und In-

formation. Außerdem braucht es auch Werbung 

für das Sozialsystem. „Die Botschaft: Ihr müsst 

euch nicht schämen“, macht Anja Butschkau 

deutlich. Denn es geht um legitime Ansprüche 

und nicht um Almosen.

Daher braucht das Sozialsystem ohnehin mehr 

Personal und Unterstützung. Doch das scheint 

nur ein Wunsch: „Es wird gespart und die Arbeit 

wird  nicht ausreichend finanziert. Wir kriegen 

die Not und die Sorgen der Menschen ab, aber 

wir haben nicht ausreichend Zeit und Gelder, 

Anja Butschkau
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› VERBAND

EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser,

in AWO Profil setzen wir immer wieder Schwer-
punktthemen - aktuell sind das die Energiekrise 
und die Inflation. Beide belasten immer mehr 
Menschen - in der AWO, aber auch außerhalb. 
Umso wichtiger wird es, jetzt nicht Populisten und 
rechten Rattenfängern auf den Leim zu gehen.

Unsere Botschaften: Die Lage ist ernst, aber nicht 
hoffnungslos. Gemeinsam packen wir das - soli-
darisch. Denn Deutschland ist ein leistungsfähiger 
Sozialstaat. Lasst uns gemeinsam dafür einsetzen, 
dass nicht diejenigen die Zeche zahlen müssen, 
die schon bei der Corona-Pandemie den Kürzeren 
gezogen haben. Starke Schultern müssen gerade 
jetzt mehr leisten!

Als Wohlfahrtsverband stehen wir zur Zeit selbst 
unter Druck: Immer mehr Menschen brauchen 
mehr Rat und Hilfe, denn die Folgen der explo-
dierenden Kosten sind in der Mitte der Gesellschaft 
angekommen. Viele kommen das erste Mal zu uns, 
weil sie Fragen zu Wohngeld oder ergänzenden 
Leistungen haben. Unsere Botschaft: „Ihr müsst 
Euch nicht schämen!“ 

Jeder Mensch, der Hilfe braucht, hat in unserem 
Sozialstaat einen Rechtsanspruch auf diese Hil-
fe. Dafür kämpft die AWO kontinuierlich seit ihrer 
Gründung vor über 100 Jahren.

Aber die AWO ist auch selbst betroffen: Die gestie-
genen Energie- und Lebenshaltungskosten treffen 
uns in allen Bereichen. Allein bei Gas und Strom 
rechnen wir im Unterbezirk mit über zwei Millio-
nen Euro Mehrkosten ab 2023. 

Daher ist klar: Wir benötigen einen Rettungsschirm 
für den Sozialbereich. Wir können diese Kosten 
nicht so ohne weiteres an unsere Kund*innen und 
Gäste weitergeben. Denn alle Angebote - von Kita 
bis zum Pflegeheim - müssen bezahlbar bleiben.

Eure Anja Butschkau
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um diese Notlagen abzuwenden. Daher fordern 

wir einen Rettungsschirm für den Sozialbe-

reich“, betont die AWO-Vorsitzende. 

Sozialer Rettungsschirm

„Die sozialen Einrichtungen und Vereine müs-

sen besser unterstützt werden. Sie müssen eine 

höhere Priorität haben - doch bisher sieht die 

Landesregierung das nicht“, so Butschkau. „Es 

ist immer leicht, vom Schreibtisch aus über so-

ziale Ungerechtigkeit und Notlagen zu sprechen 

und nicht vor Ort. Da wünsche ich mir eine hö-

here emotionale Kompetenz“, ergänzt sie. 

Diejenigen, die sich um die Sorgen und Nöte der 

Menschen kümmern sollen, haben aber auch 

selbst Probleme. Denn die Energiekrise geht 

nicht spurlos an der Dortmunder AWO vorbei. 

„Ab Januar 2023 haben wir mehr als 2 Millio-

nen Euro Mehrkosten an Gas und Strom. Das ist 

eine solche Herausforderung, die nur bedingt 

zu bewältigen ist“, so die AWO-Geschäftsführe-

rin. „Was wir tun können, machen wir.“

Dazu gehört auch, dass die Arbeitsgemeinschaft 

der freien Wohlfahrtspflege in Dortmund mit 

der Stadt ins Gespräch geht, den Zuwendungs-

vertrag nachzuverhandeln. Zwar hatten die 

Verbände in früheren Jahren schon eine Dyna-

misierung der Verträge erreicht. Doch die bis-

herige Zwei-Prozent-Steigerung ist nicht mehr 

auskömmlich, wenn Lebenshaltungskosten um 

bis zu zehn Prozent steigen und sich Energie-

kosten vervielfachen: „Das werden die Träger 

nicht stemmen können - daher ist auch die Po-

litik gefragt“, macht Mirja Düwel deutlich. 

Doch der Sozialbereich ist nur eine der „Bau-

stellen“: Auch in der Jugendhilfe, dem Elemen-

tar- und Schulbereich oder auch der Pflege 

laufen die Kosten aus dem Ruder. Da sind die 

Nachverhandlungen teils deutlich schwieriger. 

Zudem ist es kaum mehr möglich, die Kosten 

weiterzugeben, um nicht die Plätze in der Kin-

derbetreuung oder der Pflege zu verteuern. 

„Wir können das ja nicht endlos weitergeben“, 

erklärt Düwel.

Populismus verhindern

Es sind schnelle und zielgerichtete Hilfen nö-

tig - auch um eine gesellschaftliche Spaltung 

abzuwenden. Denn die Situation ist Wasser auf 

die Mühlen von Rechtspopulist*innen: „Jetzt 

wird die gesellschaftliche Spaltung betrieben. Es 

sollen Menschen mit geringen Einkommen ge-

gen die Bürgergeld-Bezieher*innen ausgespielt 

werden von denen, die Privatflugzeuge ha-

ben“, so Düwel. „Das ist nicht nur unmoralisch, 

sondern auch gesellschaftlich hoch gefährlich.“ 

„Wir sollten nicht Schuldige für die Krisen su-

chen, sondern solidarisch damit umgehen. 

Die Krisen sind sozial- und gesellschaftspoli-

tischer Sprengstoff. Da müssen wir aufpassen, 

dass Menschen aus Angst und Sorge nicht auf 

rechte Rattenfänger hereinfallen“, findet die 

AWO-Vorsitzende. 

„Krisensituationen sind schlechte Situationen, 

um zu guten und gerechten Lösungen zu kom-

men. Aber es dürfen nicht die für die Krise be-

zahlen, die ohnehin nicht viel haben“, fordert 

Mirja Düwel. 

„Die Lage ist ernst, aber ich bleibe zuversicht-

lich. Denn wir haben ein leistungsfähiges So-

zialsystem. Wir müssen niemanden in der Kälte 

stehen lassen.“ 

Doch das braucht gemeinsame gesellschaftli-

che und politische Kraftanstrengungen, unter-

streicht Anja Butschkau: „Wir haben vielfälti-

ge Probleme zu bewältigen. Wir sind alle sehr 

gefordert, die Krise zu meistern, damit unsere 

Gesellschaft nicht auseinanderbricht.“

Mirja Düwel
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

„Re Plant“-Projekt im AWO Jugendtreff Kirchderne:

Spielerische Förderung von nachhaltigem 
Denken und Handeln
Ein ganz besonderes Projekt findet im AWO Jugendtreff Kirchderne statt: Unter dem Namen „re 

Plant“ geht es in dem insgesamt zweijährigen Projekt vor allem um die Förderung nachhaltigen 

Denkens und Handelns durch spielerische und erlebnisreiche Anstöße von Veränderungsprozes-

sen in Bezug auf Verhalten, Konsum und ein bewussteres Umgehen mit der Umwelt.

Mit Begeisterung kommen dabei acht Kinder 

im Alter von 6 bis 14 Jahren jeden Dienstag 

in die Einrichtung. Verschiedene Ideen wurde 

bereits entwickelt und umgesetzt. So wurde 

mit einer Upcycling-Idee bereits begonnen, 

indem ein Schrank mit alten Kronenkorken 

verschönert wird. Hierzu werden noch weitere 

Kronenkorken im Stadtteil gesammelt, um dem 

Schrank ein neues ungewöhnliches Aussehen 

zu verleihen.

Des Weiteren wurden Lauchzwiebeln mit Wur-

zel gekauft, von den Kindern erneut einge-

pflanzt und später wieder geerntet. Auf diese 

Weise konnten sie das Wachsen der Pflanzen 

intensiv selbst beobachten. Die Kinder stellten 

sich die Frage, was Fair-Trade bedeutet. Sie 

recherchierten eigenständig im Internet und 

erstellten dazu eine Collage. Durch ihre Re-

cherche erfuhren sie außerdem, dass Kinder 

in anderen Ländern schon sehr früh und viel 

arbeiten müssen und wenig Geld dafür be-

kommen.

Eigener Projektgarten
Mit Hilfe eines eigenen Projektgartens, der am 

AWO Jugendtreff Kirchderne entsteht, bauen die 

Kinder nun ihr eigenes Gemüse an. So erfahren 

sie ganz praktisch, was es heißt, saisonales und 

regionales Gemüse zu verwenden. Die Aufzucht, 

der Anbau und die Pflege im Projektgarten för-

dert darüber hinaus einen verantwortungsvol-

len Umgang mit Lebensmitteln.

Dafür wurde im Herbst gebaut: Ralf Herrmann, 

Sozialpädagoge und Bastelprofi, erstellte mit 

den Kindern ein Hochbeet. Die Kinder maßen, 

bohrten, schraubten und bedienten die dafür 

nötigen elektrischen Geräte unter fachlicher 

Aufsicht. Herausgekommen ist ein wunderbares 

Hochbeet, das neben dem Paletten-Insekten-

hotel aufgebaut wurde.

Apfelspenden als Hilfe
Um saisonal anhand eines Themas die Mög-

lichkeiten aktiven Umweltschutzes und von 

Selbstversorgung kennenzulernen, widmeten 

sich die Kinder außerdem dem Thema Apfel. Am Beispiel Äpfel - wie verwendet man saisonales Obst und Gemüse!
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Etwa 100 Kilo Äpfel wurden dazu von Privat-

personen gespendet - ein herzliches Danke-

schön dafür.

Aus diesen Äpfeln wurde von den Kindern mit 

Unterstützung der Pädagog*innen dann ei-

genes Apfelmus und eigene Apfelmarmelade 

eingekocht. Selbst die Behältnisse für Mar-

melade und Mus wurden upgecycelt. Noch 

gute saubere Gläser von Tomatensoße wurden 

ausgekocht und wiederverwendet. Mit hand-

gemalten Etiketten und hübschen Bändchen 

konnten die Kinder so zu Hause ihre Familien 

überraschen.

Die gespendeten Äpfel dienten auch der Her-

stellung von Apfelsaft. Zunächst wurde Saft mit 

einem kleinen Haushaltsentsafter hergestellt, 

später konnten die Kinder mit einer Handpres-

se Apfelsaft pressen. Annette Hoffstiepel vom 

BUND wurde gewonnen, um mit den Kindern 

den Weg vom Apfel bis zur Saftflasche nach-

zuvollziehen. 

Die Kinder waren mit Eifer dabei, die Äpfel zu 

waschen und zu schneiden und anschließend 

in einer Apfelsaftpresse den letzten Tropfen Saft 

herauszupressen. Der frische Saft ist ohne Erhit-

zen nur wenige Tage im Kühlschrank haltbar. So 

wurde der Saft unter allen Teilnehmenden ver-

teilt und jedes Kind konnte eine Flasche selbst-

gepressten Saft mit nach Hause nehmen.

Gesundes Naschen

Eine weitere Attraktion bestand in der Herstel-

lung von Apfelchips: Kevin Koskewitz, Erzieher, 

und die Kinder schnippelten dafür jede Menge 

Äpfel klein. Unter nachhaltigen Bedingungen 

können diese im Backofen, wenn dort ein Ku-

chen backt oder nachdem ein Auflauf den Ofen 

verlassen hat, getrocknet werden. Die Kinder 

konnten dabei selbst den Weg von Essen und 

Nahrung nachvollziehen, und erkennen, was es 

bedeutet, saisonale Lebensmittel zu verarbeiten 

und haltbar zu machen. Das Projekt soll den 

Kindern helfen, wirtschaftliche und soziale Zu-

sammenhänge bei der Nahrungsmittelherstel-

lung zu erkennen und diese nachzuvollziehen; 

zum Beispiel, indem sie sich mit dem Thema 

Recycling und Upcycling auseinandersetzen. 

Durch die Behandlung dieser Themen können 

die Kinder die notwendigen Kompetenzen er-

werben, um eigene Werte und Haltungen zu 

Nachhaltigkeitsthemen zu entwickeln. 

Zur aktiven Gestaltung einer ökologisch ver-

träglichen, wirtschaftlich leistungsfähigen und 

sozial gerechten Umwelt braucht es Handlungs-

kompetenz. Es durch eigenes Handeln beein-

flussen zu können und dabei abschätzen zu 

lernen, wie sich das eigene Handeln auf künf-

tige Generationen auswirkt, schafft das Be-

wusstsein, aktiv die Gesellschaft mitbestimmen 

zu können und stärkt demokratische Grund

prinzipien.

Das Projekt „re Plant“ wurde vom Ministerium 

für Kinder, Jugend, Familie, Flucht und Integra-

tion gefördert.

› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Kinder und Jugendliche im Projekt „re Plant“ im Jugendtreff Kirchderne.
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› EHRENAMT

Der Unterbezirk will mit einem Energiefonds die Begegnungsstätten unterstützen

Ortsvereine bleiben trotz Energiekrise geöffnet
Die Energiekrise trifft nicht nur die Menschen, sondern auch die Begegnungsstätten hart. Denn 

die Abschlagszahlungen für Gas und Strom haben sich teils vervierfacht. Vor allem die Ortsvereine 

mit eigenen AWO-Begegnungsstätten trifft die Krise - ohne Hilfe würde dort das Licht ausgehen. 

Daher hat der AWO-Unterbezirks reagiert und den Bau- und Renovierungsfonds teilweise umge-

widmet - als Energiefonds.

Der Fachausschuss Senioren hat das initiiert. 

Dessen Vorsitzender Hans-Jürgen Unterkötter 

hatte schon im Sommer vor den Folgen für die 

Ortsvereine gewarnt. Einer von ihnen ist Sölde. 

Dort sind die monatlichen Abschläge auf 1300 

Euro gestiegen. „Sonst haben wir 4000 Euro im 

ganzen Jahr bezahlt - nur für Gas“, macht des-

sen Vorsitzender Michael Woelk die Entwicklung 

deutlich. 

Auch wenn der Ortsverein noch Reserven für 

Projekte und Renovierungen hatte, wäre die 

Kasse im Nu leergesaugt worden. „Im Januar 

wären wir pleite gewesen - dann wären die 

kompletten Reserven aufgebraucht“, beschreibt 

Woelk die Dramatik der Situation. „Ohne die 

Hilfe von anderen hätten wir kein Geld mehr, 

die Rechnungen zu bezahlen.“ Dann wäre in 

der Begegnungsstätte das Licht ausgegangen 

- nicht nur sprichwörtlich. „Ohne Strom und 

Heizung macht es keinen Sinn, unsere älteren 

Menschen einzuladen.“

Rettung des Ehrenamtes
Auch in der Begegnungsstätte in der Schu-

mannstraße in der Nordstadt wird es finanziell 

eng. Sie ist eine von 15 Begegnungsstätten der 

AWO, die nicht in einem städtischen Gebäude 

sind. Der Nachteil: In den städtischen Räumen 

übernimmt die Stadt die Heizkosten und zum 

Teil auch die Betriebskosten. In den eigenen 

Einrichtungen - sei es im Eigentum der AWO 

oder angemietet - müssen die Ortsvereine zu-

nächst mal selbst für die Finanzierung sorgen. 

Doch bei einer solchen Kostenexplosion wäre 

das kaum mehr möglich.

Daher war es auch für den Unterbezirksvor-

stand letztendlich klar, dass ein Teil des Bau- 

und Renovierungsfonds für einen Energiefonds 

umgewidmet werden soll, um in Notlagen den 

klammen Ortsvereinen zu helfen. „Es ist sehr 

wichtig, dass der Unterbezirk den Begegnungs-

stätten bzw. den Ortsvereinen unter die Arme 

greift. Das Ehrenamt ist bei dieser Sachlage und 

den Kostensteigerungen überfordert“, betont 

Unterkötter.

Er macht keinen Hehl daraus, dass er eigent-

lich nicht von der Umwidmung begeistert ist 

– doch, was nutzt eine Renovierung, wenn die 

Begegnungsstätte sich anschließend Gas und 

Strom nicht mehr leisten kann. Daher soll der 

Fonds zumindest die gröbsten Probleme und 

Unsicherheiten abfedern helfen, bis klar ist, ob 

und wie städtische oder staatliche Rettungs-

schirme auch die offene Seniorenarbeit er

reichen. 

Gelebte Solidarität

Für Cordula von Koenen ist das ein Zeichen der 

gelebten Solidarität in der AWO: „Der Unterbe-

zirk kümmert sich. Das ist ein wichtiges Zeichen 

- gerade in solchen Zeiten, wo es warme Orte 

geben muss“, sagt die Zuständige für Verbands-

arbeit und erinnert an die Historie der AWO. Be-

gonnen habe man vor mehr als 100 Jahren mit 

Wärmestuben. „Wir werden weiter da sein für 

die Menschen“, so von Koenen.

Insgesamt 50.000 Euro werden auf Beschluss 

des Unterbezirksvorstands in einen E-Fonds 

überführt. „Damit sollen Ortsvereine unterstützt 

werden, die aufgrund der erhöhten Energiekos-

ten nicht mehr in der Lage sind, diese zu be-

zahlen. Alle die, die eingezahlt haben, können 

die Unterstützung auf Antrag bekommen“, er-

klärt Frank Czwikla, Leiter der Baukommission 

und Geschäftsführer im Fachausschuss Se nio-

renarbeit. 

Doch auch die anderen Ortsvereine bleiben 

nicht im Dunkeln sitzen: „Diejenigen, die nicht 

eingezahlt haben, bekommen die Unterstüt-

zung als Darlehen. Anträge können formlos an 

den Fachausschuss Senioren gestellt werden. 

Der macht eine Vorlage für den Unterbezirks-

vorstand, der darüber entscheiden wird“, skiz-

ziert er den formalen Weg. „Das ist unser kleiner 

Rettungsschirm. Wir lassen niemanden allein.“

„Gerade in der jetzigen Situation sind die Be-

gegnungsstätten wichtig als Ort der Wärme, 

der Begegnung und der Gemeinschaft. Wir 

sind in der Verantwortung, dass sie weiterlau-

fen“, unterstreicht die AWO-Vorsitzende Anja 

Butschkau.

„Unsere Ehrenamtlichen stellen sich dieser Ver-

antwortung, aber auch sie müssen unterstützt 

werden, weil die Ortsvereine den Betrieb der 

Begegnungsstätten nicht gewährleisten kön-

nen, wenn sich die Energiekosten vervielfa-

chen. Wir lassen unsere Ehrenamtlichen und 

unsere Gäste nicht alleine“, so Butschkau.

Der stellvertretende Geschäftsführer und Leiter der Baukommission Frank Czwikla und Fachaus-

schussvorsitzender Hans-Jürgen Unterkötter
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› EINGLIEDERUNGSHILFE

Fernwärme, Wärmepumpe, Photovoltaik und neue Fenster:

Die Werkstätten in Lindenhorst 
werden energetisch saniert
Die Werkstätten der AWO in Dortmund stehen 

- wie alle Unternehmen und Privathaushalte 

- vor den Herausforderungen der Energiekri-

se. Doch bei der Hauptwerkstatt hat man eine 

wichtige Hürde genommen: Die Werkstatt in 

Lindenhorst ist im Oktober 2022 ans Fernwär-

menetz angeschlossen und die alte Ölheizung 

außer Betrieb genommen worden. Damit lässt 

sich viel Geld einsparen. Doch das ist nicht der 

einzige Schritt: Weitere Maßnahmen in der 

energetischen Sanierung werden in den kom-

menden zwei Jahren folgen.

Allein die neue Heizung hat rund 300.000 Euro 

gekostet - knapp 50 Prozent der Investition 

werden öffentlich gefördert. Damit sollen sich 

jährlich rund 42.000 Euro an Heizkosten spa-

ren lassen, hat die externe Energieberatung 

ergeben. „So amortisiert sich die Investition 

schnell“, hofft Werkstattleiter Markus Geiseler. 

Moderne Technik
Das soll - so die Planung von Geiseler, Thomas 

Rohut, dem Leiter des Bereichs Bau und Immobi-

lien und dem Leitungskreis der Werkstatt - auch 

bei den anderen Investitionen gelingen. Ge-

schätzt 450.000 Euro soll die neue Photovoltaik-

anlage kosten, die 2023 installiert werden soll. 

Die Tragkraft des Dachs wurde bereits geprüft.

Mit einer Leistung von 201 Kilowatt-Peak 

reicht das, zumindest im Sommer den Grund-

strom-Bedarf der Werkstätten zu liefern und 

auch die neue Luftwärmepumpen-Anlage zu 

betreiben. Die Wärmepumpe ersetzt die alten 

Heizlüfter. „Das kann auch helfen, die Luftver-

hältnisse und die Temperatur im Sommer zu 

verbessern“, erklärt Markus Geiseler. 

Die Wärmepumpe war vor einem Jahr mit 

318.000 Euro bei einer Förderung von 63.600 

Euro kalkuliert worden. Doch die Preise sind 

seitdem durch die Decke gegangen und die 

Höhe der Förderung scheint sich durch neue 

Programme auch zu ändern. Daher gibt es bei 

der WAD noch viele Fragezeichen.

900 neue Fenster
Eine wichtige Baumaßnahme wird der Aus-

tausch der rund 900 (!) Fenster in der Haupt-

werkstatt. Wegen des immensen Aufwands ist 

der Austausch auf drei Jahre ausgelegt. Schät-

zungsweise 600.000 Euro werden die neuen 

Fenster kosten. Der Vorteil: Die meisten der 

Fenster haben dieselbe Größe, was die Kosten 

reduziert. 

„Viele von ihnen sind derzeit noch einfachver-

glast - die Scheiben wurden einfach mit Silikon 

eingesetzt“, so Geiseler. Daher wird die Wir-

kung - selbst beim Einsatz von Zweiverglasung 

- deutlich sein. Ausgetauscht werden auch die 

Glasbausteine am Kesselhaus. Dort sollen nicht 

nur neue Fenster eingesetzt, sondern sogar die 

Fassade neu gestaltet werden - es könnte ein 

Schmuckstück entstehen.

Diskutiert wird noch, ob Beschäftigte der Werk-

stätten mit Behinderung beim Austausch der 

Fenster eingesetzt werden können. „Wir haben 

zwei Fensterbauer unter unseren Teamleitern 

und versuchen, das selbst zu realisieren. Es 

sind standardisierte Arbeitsprozesse, die eine 

adäquate Maßnahme zur Qualifizierung und 

Vorbereitung auf den ersten Arbeitsmarkt dar-

stellen“, betont der Werkstattleiter. „Wir prüfen 

noch, ob das machbar ist.“

Sanierung muss warten 
Weitere Investitionen und Sanierungen müssen 

allerdings warten. So wird die Fassade nach 

dem Einsetzen der Fenster nur hergerichtet, 

aber nicht gedämmt. Das sei mit Blick auf die 

Wanddicke auch nicht nötig. Beim Dach selbst 

sehen der Leitungskreis und der Energieberater 

keinen Handlungsbedarf.

Im Inneren des Gebäudes jedoch ist der Sanie-

rungsbedarf riesig. „Alles müsste neu gemacht 

worden, von Elektrik über WC-Anlagen bis hin 

zu den Arbeitsbereichen, doch dann reden wir 

von mehr als zehn Millionen Euro. Das sind 

ganz andere Größenordnungen. Da müssen wir 

erst sehen, ob und wann wir uns das leisten 

können“, so Geiseler. 

In den Werkstätten der AWO in Dortmund gibt 

es 950 Arbeitsplätze für Menschen mit Behin-

derung, die von 350 Mitarbeitenden unterstützt 

werden. Allein 750 Arbeitsplätze gibt es in der 

Hauptwerkstatt, die nun energetisch saniert wird.

Markus Geiseler ist froh, dass der Anschluss ans Fernwärmenetz noch vor dem Winter geklappt hat.
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› BILDUNG UND ARBEIT

Beratungsstelle Arbeit ist für drei weitere Jahre gesichert:

Deutlich gestiegener Beratungsbedarf wegen  
Energiekrise, Bürgergeld und Verschuldung
Gute Nachrichten von der Beratungsstelle Arbeit: Auch in den kommenden drei Jahren ist die 

Arbeit der Beratungsstelle in der Leopoldstraße in der Nordstadt finanziert. Das ehemalige Ar-

beitslosenzentrum Dortmund hatte sich nach der Neuorganisation wegen der Landesvorgaben 

gemeinsam mit der Erwerbslosenberatung im Frauenzentrum Huckarde zu einer Kooperation 

entschieden, da die Förderung für Beratungsstellen in Dortmund auf drei Personalstellen gekürzt 

wurde.  

Mit weniger Stellen übernehmen Frauenzent-

rum und die Beratungsstelle Arbeit in Koopera-

tion die Aufgabe der Beratung an zwei Standor-

ten. Ab 2023 gibt es befristet eine halbe Stelle 

mehr - für die Beratung von Menschen aus der 

Ukraine. Doch die Energiekrise lässt den Bera-

tungsbedarf in die Höhe schnellen.

Christian Urlaub ist der neue Leiter der AWO-Ein-

richtung, der sich mit den Beraterinnen Beata 

Gilge und Andrea Torlach um Menschen küm-

mert, die entweder von Arbeitslosigkeit be-

droht, arbeitslos sind oder sich in schwierigen 

Beschäftigungsverhältnissen befinden. Dazu 

gehören auch prekäre und ausbeuterische Be-

schäftigungen. 

Das war das Themenfeld, welches NRW-Arbeits-

minister Karl-Josef Laumann (CDU) neu vorgab, 

als er die „Abschaffung von Doppelstrukturen“ 

verordnete. Laumann hatte 2020 angekün-

digt, die Förderung der 79 Arbeitslosenzent-

ren einzustellen. Ihre Aufgaben sollen von 73 

Erwerbslosen-Beratungsstellen übernommen 

werden. Ab 2020 durfte es – wieder co-finan-

ziert durch den Europäischen Sozialfonds – nur 

noch eine Angebotsform geben, nun mit dem 

Namen Beratungsstelle Arbeit. Seit 2021 ist der 

Bereich ausbeuterische Beschäftigung ein neuer 

Schwerpunkt.

Ausbeuterische Strukturen

Was als Abschaffung von Doppelstrukturen an-

gekündigt wurde, hatte quasi zu einer Verdrei-

fachung geführt. Denn um das Themenfeld der 

prekären und ausbeuterischen Beschäftigung 

kümmern sich noch zwei andere Beratungs-

stellen: Während sich die Beratungsstelle „Faire 

Beschäftigung“ um Drittstaatler*innen küm-

mert, ist die Beratungsstelle „Faire Mobilität“ 

für Beschäftigte aus Süd- und Osteuropa zu-

ständig (also EU-Bürger*innen). 

Nun tummelt sich seit dem Jahr 2021 auch die 

Beratungsstelle Arbeit in diesem Themenfeld, 

was sie nun in der neuen Förderperiode noch 

intensivieren muss. „Das ist ein Thema, wo ei-

nerseits die Ratsuchenden uns wahrnehmen 

müssen und wo man als Beratungsstelle in den 

ein oder anderen Gremien wahrgenommen 

werden muss, um überhaupt beraten zu kön-

nen und in Extremfällen Hilfe leisten zu kön-

nen“, erklärt Christian Urlaub. 

„Ich sage bewusst schwerwiegende oder Ext-

remfälle. Wir reden hier nicht von falscher Ar-

beitszeiterfassung. Da können wir schnell Hilfe 

geben. Aber wenn Beschäftigte z.B. nicht aus-

reisen können, weil der Arbeitgeber den Pass 

eingezogen hat oder die Wohnung vom Aus-

beuter gestellt wird, haben wir ein richtiges 

Problem“, erklärt Urlaub. „Die Kopplung von 

Unterkunft und Arbeit ist häufig ein Problem, 

ob mit oder ohne Pass“, ergänzt Heike Hen-

ze-Brockmann, Bereichsleitung für Bildung und 

Arbeit bei der AWO. 

Ausbeuterische Strukturen gibt es vor allem in 

der Logistik- und Paketbranche. Häufig geht 

es da um Werkverträge und Beschäftigung bei 

Sub-Unternehmen, wo die Beschäftigten viel-

fach ihre Rechte und Ansprüche nicht kennen. 

Die Tür der Beratungsstelle Arbeit steht allen 

Menschen offen: „Jeder kann unser Beratungs-

angebot nutzen, unabhängig von der Natio-

nalität. Wir können zwar auf ein Dolmetscher-

netzwerk zugreifen. Aber bevor wir jemanden 

nach Hause schicken müssen, vermitteln wir 

auch zu anderen Stellen.“

Mega-Thema Energiekrise
Aktuell kommen allerdings vor allem Ratsu-

chende, die mit den gestiegenen Energie-

kosten kämpfen. Die Menschen kommen mit 

gewaltigen Heizkostenerhöhungen oder sehr 

hohen Stromrechnungen, wo keine Ratenzah-

lung mehr möglich ist. Sie suchen daher Hilfe 

und Vermittlung, zum Beispiel weil sie sich im 

„Ping-Pong-Spiel“ zwischen Energieversorger 

und Jobcenter verloren fühlen.

„Wenn die Beratungsstelle Arbeit nicht selbst 

helfen kann, haben wir eine Lotsenfunktion“, 

sagt Andrea Torlach und verweist auf weitere 

Angebote, zum Beispiel Schuldnerberatungen 

oder die Verbraucherzentrale. Aber auch diese 

Anlaufstellen erleben derzeit eine riesige Nach-

fragewelle. „Die Beratungsstellen sind jetzt schon 

überlastet“, weiß Beata Gilge. Das Problem: Die 

in Aussicht gestellten Hilfen der Entlastungspa-

kete sind noch nicht in Gesetzesform gegossen. 

Daher können sie viele Fragen noch nicht be-

antworten - das gilt auch bei der Einführung 

des Bürgergeldes zum 1. Januar 2023, welches 

das Arbeitslosengeld 2 bzw. „Hartz IV“ ablösen 

wird. „Wir warten auf die Entscheidung der Po-

litik, werden geschult und können dann auch 

informieren und beraten“, beschreibt Christian 

Urlaub die Herausforderung. Das Bürgergeld 

wird eines der wichtigsten Themen und einer 

der ersten Programmpunkte für 2023.

Mehr Beratungsbedarf
Corona hat den Beratungsbedarf in der Bera-

tungsstelle Arbeit verändert - die Beratungs-

zahlen sind im Vergleich zu 2019 sogar höher. 

„Ganz deutlich hat sich Form der Beratung ver-

ändert. 2019 hatten wir insgesamt 1.400 Be-

ratungen, davon 100 telefonisch. In den ersten 

drei Quartalen 2022 hatten wir schon mehr 

als 1.500 Beratungen, davon über 700 telefo-

nisch“, berichtet Christian Urlaub.  

Der Zugang zu Terminen hat sich verändert.  

Während früher viele Kontakte über freie 

Sprechstunden in Präsenz lief, die während 

Corona eingestellt werden mussten, läuft das 

meiste jetzt über telefonische Terminvereinba-

rung. Vieles lässt sich direkt über telefonische 

Beratung lösen oder muss sogar vorab in die 

Wege geleitet werden. Nur bei komplizierteren 

Vorgängen schließt sich dann meist eine Prä-

senzberatung an, wo dann auch die „Papier-

berge“ gesichtet werden können, die die Hilfe-

suchenden mitbringen. 
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Seit November 2022 gibt es wieder eine offe-

ne Beratung - Hilfesuchende können dienstags 

zwischen 14 und 16 Uhr ohne Termin kommen. 

„Wir fangen da wieder klein an. Das war früher 

mehr, aber die Corona-Zahlen gehen ja wieder 

hoch. Wird es gut angenommen, erhöhen wir 

die offenen Zeiten. Wir sind ja geöffnet, aber 

mit Termin“, so Urlaub. 

„Wir haben montags von 8.30 bis 12.30 Uhr 

und donnerstags von 14 bis 16 Uhr zudem im-

mer den PC-Raum für alle geöffnet, um dort 

z.B. Bewerbungen zu erstellen oder zu bear-

beiten. Wer sich mehr Unterstützung wünscht, 

als ,mal drüber gucken, wenn wir Zeit haben', 

kann einen Einzeltermin mit uns vereinbaren“, 

so der Leiter der AWO-Beratungsstelle.

Bürgergeld als Thema
AWO-Geschäftsführerin Mirja Düwel lobt die Ar-

beit und wirbt dafür, das Angebot noch stär-

ker zu bewerben. Denn durch die Energiekrise 

drohen noch mehr Menschen, die bisher keine 

Leistungen beanspruchen mussten, ins Trans-

ferleistungssystem abzurutschen. „Sie sollen 

sich nicht schämen, Hilfen zu beantragen und 

Ansprüche anzumelden“, so Düwel.  Eine große 

Entlastung werde es durch das Bürgergeld nicht 

geben: „Das Bürgergeld ist ein richtiger Schritt. 

Aber es reicht so nicht aus - die Höhe ist kaum 

mehr als ein Inflationsausgleich“, betont die 

AWO-Geschäftsführerin. „Es muss deutlich er-

höht werden, weil die Sätze für die einzelnen 

Felder vorher schon nicht ausgereicht haben.“ 

Dennoch findet sie anerkennende Worte für die 

Pläne von Bundesarbeitsminister Hubertus Heil 

(SPD). „Die Einführung ist gut, auch weil deut-

lich gesagt wird, dass es den Menschen zusteht. 

Es gibt auch ein Mehr an Würdigung und Wert-

schätzung - das nehme ich schon wahr.“ Was 

allerdings auf die Beratungsstellen zukommt, 

lässt sich noch nicht absehen: Die Beantragung 

des Bürgergeldes soll leichter und unbürokrati-

scher werden. „Ob das so sein wird, muss sich 

erst noch bewahrheiten.“

Andrea Torlach, Mirja Düwel, Christian Urlaub, Heike Henze-Brockmann und Beata Gilge stellten die 

Arbeitsschwerpunkte der AWO-Einrichtung vor.

W I R  T R A U E R N
Am 27.09.22 starb viel zu früh unser geschätz-
ter Kollege Andreas Kelesis im Alter von nur 47 
Jahren. Andreas war ein sehr beliebtes und ge-
schätztes Teammitglied der Kita Burgholzstra-
ße. Die Kinder und Familien der Kita lagen ihm 
sehr am Herzen. Sein Verlust hat große Betrof-
fenheit ausgelöst. Er wird uns, dem Kita-Team, 
Kindern und Eltern sehr fehlen. Unsere Gedan-
ken sind bei seinen Angehörigen.

Am 09.06.2022 verloren wir mit Johannes 
Schemann, einen Menschen, der jahrzehnte-
lang für die AWO und sowohl im Haupt- wie 
im Ehrenamt engagiert war. Lange war er als 
Geschäftsführer der AW Kur- und Erholungsge-
sellschaft tätig und erhielt für seine Verdienste 
die Verdienstmedaille des AWO Bezirksverban-
des. Er engagierte sich in seinem OV Lücklem-
berg und unterstützte vor allem lange Zeit als 

Ansprechpartner im UB für alle Steuerangele-
genheiten der OV und war vielen Ortsvereinen 
damit eine große Hilfe. Er wird uns unverges-
sen bleiben.

Am 13.08.2022 starb im Kreise seiner Fami-
lie Gerhard Kompe, Träger des Bundesver-
dienstkreuzes und des Ehrenringes der Stadt 
Dortmund. Immer beratend auch im eigenen 
Ortsverein Wellinghofen zur Stelle, setzte er 
sich für die Weiterentwicklung der Ortsver-
eins- und Begegnungsstättenarbeit als lang-
jähriges Mitglied im Fachausschuss für Seni-
orenarbeit an maßgeblicher Stelle ein. Wir 
werden ihn nicht vergessen. Unser Mitgefühl 
gilt den Angehörigen.

Am 25.11.2021 starb Kläre Enderweit. Sie 
wurde 84 Jahre alt. Wir trauern um einen 
Menschen, der jahrzehntelang einen uner-
müdlichen Einsatz für die AWO gezeigt hat - 

insbesondere im Seniorenzentrum Kirchlinde 
und in der Leitung der Tanzgruppe. Vor allem 
engagierte sie sich maßgeblich dafür, dass der 
Ortsverein Lütgendortmund eine Heimat fin-
den konnte.

Rüdiger Wehling – Am 20.11.22 starb viel zu 
früh unser geschätzter Kollege Rüdiger Wehling 
im Alter von nur 60 Jahren. Er war seit dem 
01.04.1989 bei der AWO beschäftigt, zuletzt als 
Leiter der Finanzbuchhaltung. Wir müssen von 
ihm Abschied nehmen als einem Menschen, 
der für seine ehrlichen Worte und seine direkte 
Art sehr geschätzt wurde. Trotz seiner schweren 
Krankheit hat er bis zuletzt gekämpft und Kon-
takt zu den Kolleg*innen gehalten.

Er wird uns nicht nur als Kollege, sondern auch 
als Mensch sehr fehlen. Unsere Gedanken sind 
bei seinen Angehörigen und allen, die ihm na-
hestanden.
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Auf den Weg zu mehr Nachhaltigkeit hat sich die Seniorenwohnstätte (SWS) Eving schon länger 

gemacht. Durch die Energiekrise und die damit verbundenen Kostensteigerungen für Gas und 

Strom bekommt das Thema eine ganz neue Aktualität. Doch die explodierenden Kosten im Bau-

bereich verschärfen die Probleme. Für die Dortmunder AWO bedeutet das fast schon die Quadra-

tur des Kreises. 

Regelmäßig brüten die Baukommission mit der 

Einrichtungsleitung und der Haustechnik über 

den notwendigen Maßnahmen. Die Herausfor-

derung: Das Gebäude ist aus den 1980er Jah-

ren - „Unter dem Strich ist alles in die Jahre 

gekommen“, fasst Bereichsleiter Mirko Pelzer 

zusammen. Die Liste der zu erneuernden Dinge 

ist lang - von der Küche über die Aufzüge bis 

zu den Fenstern. Doch die Maßnahmen müssen 

jetzt teils neu priorisiert werden, um den ak-

tuellen Herausforderungen gerecht zu werden. 

Einiges hat die SWS schon in den vergangenen 

Jahren auf den Weg bringen können, so wurde 

ein Großteil der Beleuchtung in den öffentlichen 

Bereichen auf sparsamere LED umgesetzt und 

auch die Umbauten bei Saal und Eingangsbe-

reich sind sehr gelungen. „Das ist die schönste 

AWO-Senioreneinrichtung in Dortmund - das 

haben wir oft zu hören bekommen“, freut sich 

Einrichtungsleiterin Sevgi Basançi.

Heizung als Herausforderung
Klar ist: Alles auf einmal ist nicht machbar - und 

auch nicht zu bezahlen. Wer in den eigenen 

vier Wänden über energetische Sanierungen 

nachgedacht hat, weiß, wie groß die Heraus-

forderungen sind. Denn allein 330 Heizkör-

per müssen perspektivisch angepackt und mit 

elektronischen Thermostaten versehen werden, 

rechnet Haustechniker Dominik Augustin vor. 

Auch die Fenster stehen oben auf der Agenda 

- insbesondere die 33 Dachflächenfenster. Die-

se sind besonders marode und  sollen zeitnah 

erneuert werden. Doch „mal eben“ geht das 

nicht, weil dafür auch große Teile des Gebäudes 

eingerüstet werden müssen.

Einfacher - wenn man diesen Begriff überhaupt 

verwenden will - ist da schon der hydraulische 

Abgleich der Heizungsanlage. Heiß diskutiert 

wird aktuell auch das Thema einer modernen 

digitalen Heizungssteuerung. Doch was in einer 

Wohnung noch relativ leicht umzusetzen ist, 

gelingt in einem Wohnheim mit 330 Heizkör-

pern deutlich schwieriger. 

Ein Modell von der Stange gibt es da nicht - 

ganz abgesehen davon, dass die Möglichkeiten 

mit der Versorgung mit dem dafür benötigen 

Internet über WLAN am Süggelweg auch eine 

Herausforderung darstellt, zeigt Dominik Au-

gustin Stolpersteine auf.

Blockheizkraftwerk defekt
Daher brauche es eine Gesamtschau, um den 

Energieverbrauch des Hauses insgesamt zu sen-

ken, macht Frank Czwikla, stv. Geschäftsführer 

der AWO und Leiter der Baukommission, deut-

lich. Dazu gehört auch, wie Photovoltaik oder 

andere Energieträger zum Einsatz kommen 

können.  Übers Knie brechen können und wol-

PFLEGE:  „Was wir nicht wollen, ist den Heimplatz teurer machen“
SWS Eving muss nachhaltiger werden - hoher Investitionsbedarf:
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len sie dabei keine Maßnahmen: „Wir dürfen 

uns nicht durch die aktuelle Energiesituation 

verrückt machen lassen“, mahnt Werner Ra-

benschlag von der Baukommission zur Beson-

nenheit. 

Hier gehe es schließlich um grundsätzliche Er-

wägungen, die mittel- und langfristig umge-

setzt werden müssen. Schließlich war eine Um-

stellung ganz weg von Gas noch vor zwei Jahren 

überhaupt kein Thema. „Wir müssen daher 

weitere Maßnahmen diskutieren und prüfen, 

ob diese sinnvoll sind und den gewünschten 

Effekt bringen“, so Czwikla. 

Eine besondere Herausforderung stellt das ei-

gene Blockheizkraftwerk dar. Eigentlich ist die 

Anlage, die sowohl Wärme und Strom erzeugt, 

für die Seniorenwohnstätte optimal. Denn dort 

wird rund um die Uhr Strom benötigt, der qua-

si kostenlos bei der Wärmeerzeugung anfällt. 

Das Problem: Seit einem Jahr steht die Anlage 

der DEW21 still, weil Ersatzteile fehlen. Die SWS 

muss daher die Wärme mit den zwei regulären 

Brennwertanlagen erzeugen und Strom teu-

er aus dem Netz dazukaufen. Sie hoffen, dass 

es bald eine Lösung gibt, damit das Kraftwerk 

nicht auch noch einen zweiten Winter außer 

Betrieb ist. 

Kostentreiber für Pflege
Ein entscheidender Faktor - wenn nicht sogar 

der wichtigste - ist ein anderer: „Wenn wir alles 

machen würden, was notwendig wäre, würden 

dadurch Pflegesätze entstehen, die am Markt 

nicht mehr zu platzieren sind. Daher machen 

wir alles mit Fingerspitzengefühl“, betont Frank 

Czwikla. 

„Dazu müssen wir alle möglichen Förderpro-

jekte ausloten. Was wir nicht wollen, ist den 

Heimplatz teurer machen“, ergänzt Mirko Pel-

zer. „Menschen, die vorher nicht Sozialhilfe-

empfänger waren, werden es in naher Zukunft. 

Das wollen wir nicht noch verschärfen.“ Daher 

wird es wichtig, dass die Politik schnell auch 

über Rettungsschirme für den Sozialbereich 

nachdenkt und auch beschließt. Davon wird 

abhängig sein, was umzusetzen ist. 

Pauschale Regelungen für alle Bereiche helfen 

nicht - Stichwort generelle Absenkung der Tem-

peratur in Wohnräumen von 20 auf 19 Grad. 

„Wenn wir über Pflege sprechen, können wir 

nicht pauschal überall 19 Grad haben. Das 

ist nicht vereinbar mit Menschen, die wir hier 

versorgen“, betont der Leiter des Fachbereichs 

Senior*innen. Das bestätigt auch Sevgi Basançi. 

Gerade ältere Menschen seien kälteempfind-

licher als junge Menschen. Deswegen könne 

diese Anforderung nicht pauschal umgesetzt 

werden: „Wir müssen individuell entscheiden 

können, ohne die Lebensqualität unserer Be-

wohner*innen einzuschränken.“

„Eine wichtige Maßnahme ist es unter anderen, 

Bewohner*innen und Mitarbeiter*innen da-

für zu sensibilisieren, dass die Heizungen nicht 

weiterlaufen, während die Fenster für frische 

Luft den ganzen Tag lang gekippt sind“, so Ba-

sançi. Eine Hilfe wären elektronische Thermost-

ate.  Doch die intelligente digitale Steuerung, 

wie man das kostengünstiger realisieren kann, 

gibt es noch nicht …

PFLEGE:  „Was wir nicht wollen, ist den Heimplatz teurer machen“
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Demokratie ist eine ewige Baustelle –  
aber immerhin eine demokratische!

Eine immer größer werdende Gruppe Menschen ist unzufrieden. Viele Arbeitnehmer*innen ver-

dienen trotz 40-Stunden-Woche nicht genug, um eine Familie ernähren oder gar auch mal in 

den Urlaub fahren zu können. Andere werden immer reicher.

Krisen verstärken diesen Effekt. Corona und 

die Energiekrise mach(t)en die Reichen reicher 

und die Armen zahlreicher, wie Prof. Dr. Chris-

toph Butterwegge, der bekannte Ungleich-

heitsforscher, sagt. Der Frust wächst, immer 

mehr Menschen stehen unter Druck, Unsi-

cherheiten verstärken sich, die Zündschnur 

wird kürzer. Diese Lage bietet einen idealen 

Nährboden für rechte Strömungen, die mit-

nichten eine Lösung der sozialen Problemla-

gen im Sinn haben. 

Rechtsextreme Akteur*innen unterwandern legi-

timen Protest und hetzen pauschal gegen “die 

da oben”, natürlich nicht, ohne dabei nach un-

ten zu treten. Sie versuchen ein gesellschaftliches 

Klima zu schaffen, in dem eine Mehrheit dann 

doch irgendwann mit dem Gedanken liebäugelt, 

dass eine stramme, autoritäre Regierung „viel-

leicht ja doch gar keine so schlechte Idee ist.“ 

In Zeiten großer sozioökonomischer Ungleich-

heit und Unzufriedenheit sind es die schnellen 

Versprechen („Wir kümmern uns wirklich!)“ 

und das Schlichte der Verschwörungserzählun-

gen („DIE sind schuld!“), von denen dann doch 

schneller etwas hängen bleibt – auch bei Bür-

ger*innen, die Demokratie eigentlich gut und 

wichtig finden. 

Die gesellschaftliche Mitte ist hier mehr denn 

je seit Ende des 2. Weltkrieges herausgefordert, 

den Schwächeren in der Gesellschaft beizuste-

hen, demokratisch Position zu beziehen und 

auf der Grundlage der Menschenrechte dem 

Hass Grenzen zu setzen.

Ungleichheit als Gefahr  
für die Demokratie
Die wachsende sozioökonomische Ungleichheit 

sorgt nicht nur dafür, dass zunehmend mehr 

Menschen armutsbetroffen sind, was ein Skan-

dal in einem reichen Land wie Deutschland ist. 

Ein hohes Ausmaß an Ungleichheit gefährdet 

auch die Demokratie an sich. 

Je größer die Unterschiede zwischen Arm und 

Reich, je angespannter die Stimmung – desto 

mehr Menschen wenden sich enttäuscht von 

der Politik ab, gehen nicht mehr wählen oder 

wählen antidemokratische Parteien, die mit 

den politisch Verantwortlichen und dem System 

an sich abrechnen wollen. 

Da werden Forderungen nach einer Annä-

herung an den Autokraten Putin laut, gegen 

Geflüchtete wird gehetzt und Corona wird als 

Maßnahme eines gigantischen, geplanten Be-

völkerungsaustauschs angesehen. Alles wenig 

hilfreich angesichts so vieler echter Probleme, 

die es zu lösen gilt.

Die kürzlich veröffentlichte „Leipziger Autorita-

rismus Studie 2022“ zeigt: Viele Formen grup-

penbezogener Menschenfeindlichkeit nehmen 

zu, so z.B. Muslimfeindlichkeit, Vorurteile ge-

genüber Sinti und Roma oder Antisemitismus. 

Relativ viel Zustimmung finden auch antifemi-

nistische Aussagen wie „Frauen, die mit ihren 

Forderungen zu weit gehen, müssen sich nicht 

wundern, wenn sie in die Schranken gewie-

sen werden“ (27%) oder „Feminismus stört 

die gesellschaftliche Harmonie und Ordnung“ 

(24%).

Hoffnung macht, dass die Zustimmungswerte 

zu unserer Demokratie nach wie vor hoch sind 

und teilweise sogar steigen. Die „Demokratie 

als Idee“ befürworten rund 94% der Befragten. 

Immerhin 82% sind zufrieden mit der „De-

mokratie, wie sie in der Verfassung festgelegt 

ist“. Beide Werte stiegen zuletzt. Dagegen sinkt 

der Anteil der Befragten mit einem „geschlos-

sen rechtsextremen Weltbild“ von 5,5% (2015) 

über 4,3% (2020) auf jetzt 2,7%. 

Es gibt laut Studie also ein Grundvertrauen 

in Staat und Gesellschaft und das ist gut. De-

mokratie ist jedoch eine ewige Baustelle. Zum 

Glück dürfen wir sie alle betreten.

Ein Beitrag des Projekts ‚Zukunft mit Herz ge-

stalten!‘

Schon bei den Corona-Protesten versuchten Populist*innen, Stimmung gegen den Staat zu machen. 

Bei der Energiekrise geht das nun nahtlos weiter...
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AWO Profil im Interview mit WAD-Mitarbeiterin Friederike Siebeck:

Die berufliche Bildung hat eine neue Leitung
Friederike Siebeck hat Anfang September die Leitung der Beruflichen Bildung in den Werkstätten 

der AWO in Dortmund (WAD) übernommen. Die AWO Profil stellt „Die Neue“ vor und erklärt, wel-

che Aufgaben ihr Arbeitsbereich hat.

Neu ist Friederike Siebeck 

nur in ihrer Funktion, nicht 

aber bei der AWO: „Mei-

nen ersten Kontakt mit der 

WAD hatte ich bereits im 

Jugendalter, als die WAD 

den Stall für Reitthera-

pie übernommen hat, in 

dem ich bereits beim inklusiven Reitunterricht 

mitgeholfen habe.“ Über diese Bekanntschaft 

kam sie im Jahr 2007 für ein Praktikum in die 

Hauptwerkstatt: „Ich war neugierig und wollte 

wissen, was dort die Zeit über passiert. Dies war 

eigentlich auch der Zeitpunkt, an dem ich in der 

WAD meine zweite Heimat gefunden habe.“ Ne-

benbei hatte sie zudem im Projekt „Gemeinsam 

schaffen, schafft Gemeinsamkeit“ mitgearbeitet 

und auf diese Weise Beschäftigte aus verschie-

denen Abteilungen kennengelernt.

Von 2009 bis 2012 folgte ihre berufsbegleitende 

Ausbildung zur Heilerziehungspflegerin mit Pra-

xisanteilen in der WAD und im AWO-Unterbezirk. 

Nach dieser Ausbildung wurde Siebeck gebeten, 

auch andere Einrichtungen und Träger kennenzu-

lernen, so dass sie im Anschluss erst bei der Cari-

tas in Gladbeck und dann im Ev. Johanneswerk in 

Bochum tätig war und reichlich Berufserfahrung 

sammeln konnte.

Im Oktober 2017 kehrte sie als Gruppenleitung 

in die Näherei der WAD zurück. Im November 

2019 folgte der Wechsel in die Montage mit 

Übernahme der Bereichsgruppenleitung. 

Was sind BBB und EV?
Nun ist Friederike Siebeck als Leitung in den 

Berufsbildungsbereich gewechselt. Dieser Be-

reich ist in zwei Abschnitte geteilt, das Ein-

gangsverfahren (EV) und den Berufsbildungs-

bereich (BBB).

Menschen, die zuvor noch nicht in einer Werk-

statt für Menschen mit Behinderung gearbeitet 

haben, starten zunächst im 3-monatigen Ein-

gangsverfahren. „In dieser Zeit lernen wir die 

Menschen kennen, die zu uns kommen und 

geben ihnen im Gegenzug ebenfalls die Gele-

genheit, uns kennenzulernen“, erklärt Siebeck. 

„Ebenso prüfen wir, ob die WAD der richtige Ort 

zur Förderung für diesen Menschen ist oder ob 

andere Settings besser zu diesem Menschen 

passen. Gemeinsam entscheiden wir, ob ein 

Übergang in den zweijährigen Berufsbildungs-

bereich erfolgt.“ Der BBB ist die Berufsaus-

bildung der Menschen, die in einer Werkstatt 

für Menschen mit Behinderungen arbeiten. In 

diesem Zeitraum gibt es die Möglichkeit, vie-

le verschiedene Bereiche auszuprobieren und 

für sich die Arbeitsstelle zu finden, in der man 

längerfristig tätig sein möchte. Ebenso werden 

in diesem Zeitraum über verschiedene Mo-

dule Qualifizierungen für die rund 100 Teil-

nehmer*innen angeboten. Dafür sorgt ein 

siebenköpfiges Team der Beruflichen Bildung. 

„Die Leitung in der Beruflichen Bildung habe 

ich von meinem Vorgänger Steffen Landmann 

übernommen in einer Zeit der Neukonzeptio-

nierung“, berichtet Siebeck. 

„Gemeinsam mit Steffen habe ich bereits in mei-

ner Funktion als Bereichgruppenleitung in der 

Montage einen neuen konzeptionellen Rahmen 

entwickelt, den es nun mit Leben zu füllen gilt.“ 

Gemeinsam mit ihrem Team in der Beruflichen 

Bildung und vielen anderen Beteiligten aus der 

WAD arbeitet sie an der Umsetzung.

Behinderung als Normalität
Vorbehalte in der Arbeit mit Menschen mit Be-

hinderungen hatte sie nie: „Ich komme aus 

einer Familie, die immer viel mit Menschen 

mit Hörbeeinträchtigungen zu tun hatte. Mei-

ne Großeltern waren gehörlos, meine Mutter 

ist Gebärdensprach-Dolmetscherin“, berichtet 

Friederike Siebeck. „Aus diesem Grund habe 

ich bis heute Kontakt und Erfahrung in diesem 

Bereich, die mir in meiner alltäglichen Arbeit 

bei der AWO bereits häufig weitergeholfen ha-

ben, da die WAD eine Schwerpunktwerkstatt für 

Menschen mit Hörbeeinträchtigungen ist.“

DEW21 GENAU 
MEINE 

ENERGIE 
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Ungleichheit war das zentrale Thema beim Jugendforum für den Stadtbezirk Scharnhorst in der 

AWO-Jugendfreizeitstätte in Derne. Dabei war das eigentliche politische Programm sehr nieder-

schwellig angelegt - möglichst alle Kinder und Jugendliche sollten angesprochen werden, auch 

wenn sie vermeintlich politikfern sind. Das stößt auf Zustimmung: „Es ist enorm wichtig, gerade 

in heutigen Zeiten, auch junge Menschen ans Diskutieren und an die Politik heranzuführen. Das 

wird in der Schule absolut vernachlässigt“, betont Bezirksbürgermeister Werner Gollnick (CDU).

Daher war das Jugendforum auch in ein attrakti-

ves Rahmenprogramm eingebettet: Es gab alko-

holfreie Cocktails zur Begrüßung, Klettern, Spiele 

und die Gestaltung von T-Shirts gehörten dazu. 

Bevor es in die Vollversammlung zum Thema 

„Ungleichheit“ ging, konnten sich die Besu-

cher*innen am Buffet mit Essen versorgen. 

Die Eröffnung der Veranstaltung übernahm die 

SPD-Landtagsabgeordnete und AWO-Vorsitzen-

de Anja Butschkau.

Kinderrechte stärken
In verschiedenen Workshops konnten die Ju-

gendlichen mit politischen Bildner*innen des 

„aktuellen Forums e.V.“ (af), der Politik und 

dem Jugendamt ins Gespräch kommen. Zur 

inhaltlichen Auseinandersetzung stand auch 

Bezirksbürgermeister Werner Gollnick (CDU) zur 

Verfügung. Darüber hinaus lockten interessan-

te und spannende Angebote wie ein „Escape 

› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Jugendforum in der Jugendfreizeitstätte der AWO in Derne:

Kinder und Jugendliche aus dem Stadtbezirk  
Scharnhorst diskutieren über Ungleichheit

Bezirksbürgermeister Werner Gollnick und Nadine Ruhrmann, Fachreferentin für Jugendförderung im Stadtbezirk Scharnhorst, beteiligten sich. 
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Room“, ein TikTok-Workshop, das Basteln einer 

Kinder-Rechte-Straße und Hip-Hop-Musik zum 

Thema „Armut“. 

Die Veranstaltung wurde von der Fachreferentin 

für Jugendförderung im Stadtbezirk Scharnhorst 

Nadine Ruhrmann unterstützt. (Im Jugendfo-

rum kam die Projektarbeit aus den Projekten 

„329 Erstbezug“ (Landesjugendplan über das 

Jugendministerium), „OPEN“ (Offene Jugendar-

beit und politische Bildung gemeinsam Enga-

giert) und „Aufholen nach Corona“ zum Tragen.

Rap zu „Arm oder Reich?“
„Wir wollen die Jugendlichen erreichen, die da 

sind. Alle, die kommen, sind die richtigen“, 

betont Organisator Wilhelm Hoffstiepel - auch 

wenn es keine politik-affinen oder politisierten 

Kinder und Jugendlichen sind. Gerade deshalb 

seien solche Jugendforen wichtig: „Wir haben 

viele Kinder und Jugendliche, die von Politik und 

Gesellschaft nicht erreicht werden.“ 

„Unsere Aufgabe als professionelle Pädagog*in-

nen sowie politischen und Jugendbildner*innen 

ist es, die politischen Momente zu heben, die 

wir im Handeln der Jugendlichen sehen und sie 

zu thematisieren.“ Dabei nutzt die Jugendein-

richtung alle auch spielerischen Möglichkeiten. 

Ein gutes Beispiel war die Thematisierung eines 

Rap-Textes mit dem Titel „Arm oder Reich?“, 

der auch von Jugendlichen geschrieben wurde: 

Darin geht es um Ungleichheiten, Armut, Reich-

tum, Diversität und Ausgrenzung. Die Jugend-

lichen beschreiben darin ihre Unzufriedenheit 

mit der Situation. Die Jugendfreizeitstätte hatte 

ihnen bei der Umsetzung geholfen. So wurde 

auch die eigene Musik dazu im Studio aufge-

nommen, damit die Musik 

eine breitere Öffentlichkeit 

erreichen kann. 

Gesellschafts-Diskussionen
In verschiedenen Runden kamen die Kinder und 

Jugendlichen auch mit den Erwachsenen ins 

Gespräch. Auch Werner Gollnick musste sich den 

Kindern und Jugendlichen stellen und teils auch 

Kritik anhören. Doch das fand der CDU-Politiker 

gut: Es brauche 

viel mehr Diskussi-

onsrunden. Sie beleb-

ten die gesellschaftliche 

Debatte und könnten zu 

einem faireren Miteinan-

der beitragen. 

„Und sie führen auch dazu, dass 

sich die Beteiligten mal anderen Argu-

menten öffnen. Daher sind solche Foren und 

Runden wichtig“, so Gollnick. Gemeinsam dis-

kutierten sie auch Wünsche und Bedarfe der 

Kinder und Jugendlichen im Stadtbezirk. Goll-

nick sagte die Unterstützung zu, diese in die 

politischen Diskussionen zu bringen.



16

› VERBAND

Seit dem 2. Septem-

ber 1987 arbeitet Anja 

Bieber als Kinderpfle-

gerin beim AWO UB in 

Dortmund. In den 35 

Jahren Betriebszuge-

hörigkeit hat sie ver-

schiedene Stationen 

durchlaufen. Angefangen hat alles in Derne 

als Mitarbeiterin für die Einschulungsmaß-

nahme von ausländischen Kindern in der Die-

trich-Bonhoeffer-Grundschule. Nach einem 

guten halben Jahr verließ sie die Grundschule 

und wechselte in den AWO Kindergarten Holzen, 

in dem sie weitere zehn Jahre blieb. Seit 1997 

ist sie bis zum heutigen Tag in der Kita Lumi-

land beschäftigt. Ihr bereitet die Arbeit mit den 

Kindern große Freude, sie möchte keinen Tag 

mit ihnen missen. Eine Besonderheit in ihrer 

beruflichen Laufbahn ist die Teilnahme an der 

Inhouse-Fortbildung im Bereich der Reggio-Pä-

dagogik. An dieser Weiterbildung hat sie über 

einen längeren Zeitraum aktiv mitgewirkt.

Susanne Woelk arbeitet seit dem 1.November 

1997 für die AWO. Zurzeit ist sie als Pflegefach-

kraft in Teilzeit im Nachtdienst in der SWS tätig. 

Ihre Hauptaufgabenbereiche sind die Grund- 

und Behandlungspflege und die Betreuung der 

Bewohner*innen in der Einrichtung. Durch ihre 

sehr freundliche und ruhige Art ist sie bei den 

Bewohner*innen und Kolleg*innen sehr be-

liebt. Sie schafft es durch ihre Erfahrung, die 

Nächte mit viel Ruhe und Gelassenheit zu meis-

tern und den Bewohner*innen somit ein siche-

res und gut aufgehobenes Gefühl zu vermitteln.

Sascha Klingberg ar-

beitet seit dem 1. Sep-

tember 1997 für die 

AWO. Zurzeit ist er als 

Pflegehilfskraft in Voll-

zeit im Tagdienst in der 

SWS tätig. Seine Haupt-

aufgabenbereiche sind 

die Grundpflege und die Betreuung der Be-

wohner*innen in der Einrichtung. Durch seine 

sehr lockere, im positiven Sinn gemütliche Art 

ist er bei den Bewohner*innen und Kolleg*in-

nen sehr beliebt. Er hat immer einen lustigen 

Spruch parat und sorgt damit auch in schwie-

rigen und anstrengenden Zeiten für gute Laune 

unter den Bewohner*innen und Kolleg*innen.

Mirja Düwel hat am 17. 

November 1997 bei der 

dobeq als Lehrkraft in 

der Kooperativen Aus-

bildung begonnen. 

2003 wurde sie Fach-

gruppenleitung bei der 

dobeq und war maß-

geblich bei der Einführung eines Qualitätsma-

nagementsystems bei der dobeq beteiligt. Nach 

einem Zwischenstopp als Bereichsleitung bei 

der GAD in den Jahren 2009 bis 2011 war sie 

als Leitung für die Umsetzung einiger herausra-

gender Projekt verantwortlich. Hierzu gehören 

u.a. „Unternehmen Vielfalt“ und unser „AWO-

WIKI“. 

Wie sehr sie der AWO verbunden ist, zeigte sich 

auch in ihrem ehrenamtlichen Engagement im 

Ortsverein Innenstadt Ost. Als kurzfristig eine 

neue Vorsitzende im Ortsverein gesucht wurde, 

übernahm sie ohne zu zögern das Amt.

Von 2013 bis 2016 sammelte sie weitere Erfah-

rungen im AWO UB Münsterland-Recklinghau-

sen, zu dem sie wechselte. Dort übernahm sie 

die Leitung in dem neu gebildeten Fachbereich 

Beratung und Betreuung. Als sie 2016 zu ihren 

AWO-Wurzeln nach Dortmund zurückkehrte, 

wurde sie stellv. Betriebsleitung in den Hilfen 

zur Erziehung. 

Ab 2017 übernahm sie die Leitung der zentra-

len Dienste, zunächst gemeinsam mit Reinhard 

Kleibrink, ab 2018 in alleiniger Verantwortung. 

Am 01.07.2020 wurde sie Geschäftsführerin 

des AWO Unterbezirks Dortmund und Geschäfts-

führerin der Werkstätten der AWO in Dortmund. 

Wir gratulieren zum 25-jährigen Jubiläum und 

wünschen viel Erfolg als Geschäftsführerin und 

Mut und Zuversicht bei allen wichtigen Ent-

scheidungen.

WIR GRATULIEREN

Feierlich geehrt wurden Mitarbeitende der Arbeiterwohlfahrt für ihr 
25-jähriges bzw. 35-jähriges Dienstjubiläum im Jahr 2022. Es freu-
ten sich die Jubilar*innen Christoph Hoch, Johannes Klein, Karin Seese, 
Thorsten Kitzelmann, Daniela Rudzki und Jürgen Post, die jeweiligen 
Partner*innen und die Betriebsräte. Die Ehrung von AWO-Geschäfts-
führerin Mirja Düwel für ihr 25-jähriges Dienstjubiläum übernahm 
Ulrike Matzanke, stellv. Vorstandsvorsitzende der Dortmunder AWO.
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Einbruch und Vandalismus  
im Schultenhof-Laden
Eine böse Überraschung erlebte das Team des Schultenhofes: Im Oktober wurde in den Hofladen 

eingebrochen. Die Diebe stemmten einen Tresor auf und stahlen Bargeld. Doch um ihre Spuren 

zu verwischen, sprühten sie mit einem ABC-Pulverlöscher in den Räumen. Dadurch richteten sie 

einen Schaden im fünfstelligen Bereich an - ganz abgesehen von den emotionalen Folgen für die 

Beschäftigten mit Behinderung, die ihren „Save Space“, ihren Sicherheitsraum, verloren haben. 

Der Laden musste für mehr als eine Woche geschlossen bleiben.

In der Nacht zum Tag der deutschen Einheit 

kam es zu einem Einbruch mit Diebstahl und 

Sachbeschädigung auf dem Schultenhof.  Die 

Täter hatten ein Fenster eingeschlagen und sich 

so Zugang zum Hofladen verschafft. Ein Tresor 

wurde aufgestemmt und geleert. Die Polizei 

ging von vier Tätern aus.

Noch Tage nach dem Vorfall sah man Hoflei-

tung Marthe Pflüger und Ladenleitung Monica 

Stanbridge die Sorgen ins Gesicht geschrieben. 

Der Schaden durch den eigentlichen Einbruch 

ist einigermaßen überschaubar und auch der 

Diebstahl des Bargeldes zu verschmerzen. Vor 

allem sind glücklicherweise keine Personen zu 

Schaden gekommen.

Aggressives Pulver

Viel schwerer wog der Einsatz des Pulverlö-

schers: Mehr als eine Woche musste geputzt 

werden. Denn das feine Pulver war überall. Das 

Problem: Das Pulver ist aggressiv zu metalli-

schen Oberflächen und setzt sich auch im letz-

ten Winkel fest - auch in Elektrogeräten. An-

schließend zieht das Pulver Wasser an. Nach bis 

zu 14 Tagen kann das bei elektrischen Geräten 

Kurzschlüsse auslösen. Daher mussten auch alle 

technischen Geräte wie Kassen und Kühltheken 

überprüft werden.

Alle offenen Artikel sowie Obst und Gemüse 

mussten entsorgt werden. Alle Konserven und 

geschlossenen Waren wurden von Hand gerei-

nigt. Wurden die Etiketten dabei beschädigt, 

wurden die Produkte aussortiert. Weggeworfen 

wurden sie aber nicht - sie wurden für soziale 

Zwecke gespendet.

Sicherheitsgefühl verloren

Angesehen vom Schaden in fünfstelliger Höhe 

- die Auswirkungen auf das 16-köpfige Team 

waren nicht abzuschätzen: Denn der Laden ist 

insbesondere für die Beschäftigten mit Behin-

derung bisher ein sicherer Hafen gewesen. „Die 

Lebensader Hofladen fällt weg. Dabei ist die-

ser Ort deren „Safe Space“. Sie arbeiten bisher 

gerne hier“, beschrieb Monica Stanbridge. Vor 

allem in der Woche nach dem Einbruch waren 

viele Beschäftigte zum Nichtstun verdammt - 

das Reinigen musste eine Fachfirma überneh-

men. „Sie haben das Gefühl, dass sie nutzlos 

sind.“

„Man merkt einfach, dass bei ihnen das gute 

Gefühl des geschützten und sicheren Ortes zer-

stört ist. Auch haben sie das Gefühl, dass sie 

vorher von den Dieben beobachtet wurden. Das 

darf man nicht außer Acht lassen“, ergänzte 

Marthe Pflüger. Daher hat man nun die Sicher-

heitsmaßnahmen verstärkt. 

„Wir wollen die Sicherheit hochfahren. Eine an-

dere Technik, die mehr Krach, Licht und Anspra-

che an die Täter bietet“, kündigte die Hofleitung 

an. Bisher war Vandalismus „nur“ ein Thema 

auf dem Außengelände. „Der Schultenhof wird 

als öffentlicher Ort und Grünanlage wahrge-

nommen. Viele sehen leider nicht, dass wir eine 

Einrichtung für Menschen mit Behinderungen 

und ein Schutzraum sind“, so Pflüger. 

Das Team von Hofleitung Marthe Pflüger und Ladenleitung Monica Stanbridge hatte viel Arbeit.
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20.000 Grabkerzen leuchteten an Totensonntag auf den Rängen im Stadion am Schloss Strünke-

de. 6.500 sandgefüllte Fußbälle waren auf dem Spielfeld ausgelegt. Drumherum scharten sich 

hunderte Menschen, um ein Zeichen für die vielen tausend Gastarbeiter zu setzen, die auf den 

Baustellen der Fußball-WM in Katar ums Leben gekommen sind. Pünktlich zum Anpfiff des ersten 

Spiels in Doha begann in Herne eine Trauerfeier für die Toten. 

Dass er am Tag der WM-Eröffnung in Herne ste-

hen würde, hätte Sportreporter Manfred Breuck-

mann vor ein paar Jahren wohl kaum geglaubt. 

Doch so kam es, dass er, statt das Eröffnungs-

spiel zu verfolgen, die Gedenkveranstaltung in 

Herne moderierte. Neben ihm setzten an die-

sem Tag viele Menschen ein Zeichen gegen die 

Menschenrechtsverletzungen in Katar. 

AWO-Vorstand Michael Scheffler fand deutli-

che Worte über die Geschehnisse rund um die 

Fußball-WM: „Die FIFA hat den Fußball verra-

ten und verkauft. Menschenleben dürfen nicht 

für Gewinn geopfert werden. Der Zweck heiligt 

nicht alle Mittel und schon gar keine Allianzen 

mit Diktaturen.“

Der Osnabrücker Aktionskünstler und Initiator, 

Volker-Johannes Trieb, machte auf das Leid der 

Gastarbeiter und ihrer Familien aufmerksam: 

„Die Spiele, die heute beginnen, sind mit Leid 

und Tod erkauft. Es ist die blutigste WM, die es 

je gab.“ Die Stoff-Fußbälle, die elementarer 

Bestandteil der Aktion sind, sind mit dem Satz 

„Weltgewissen du bist ein Fleck der Schande“ 

bedruckt. Das Zitat stammt von Truus Men-

ger-Oversteegen, einer niederländischen Wi-

derstandskämpferin gegen die NS-Okkupation. 

Weitere Redner*innen wie Anja Butschkau und 

der Herner Bürgermeister Kai Gera positionier-

ten sich deutlich gegen die FIFA und die Men-

schenrechtsverletzungen in Katar. 

Dann wurde es still. Eine Schweigeminute in-

mitten des Lichtermeeres ließ die vielen Men-

schen innehalten. Währenddessen wurde eine 

Kerze am Anstoßpunkt entzündet. Es folgte ein 

Requiem des Cellisten Willem Schulz. Zum Ab-

schluss schlug die Band „Westwärts“ härte-

re Töne an und sang das, was im Stadion alle 

dachten: „We say NO to Qatar“.

Über 300 Ehrenamtliche
Freiwillige aus ganz Deutschland waren an die-

sem Tag angereist, um mit anzupacken.  Fuß-

ballfans verschiedener Vereine halfen Hand 

in Hand, um dieses einzigartige Mahnmal zu 

schaffen. Schwester Eva-Maria war zusammen 

mit ihren Schülerinnen und Schülern der Berufs-

bildenden Schule im Marienheim (Osnabrück) 

gekommen. Die Schulleiterin war besonders 

von deren Engagement begeistert: „Dass unsere 

Schüler an einem Sonntag mithelfen, zeugt von 

ihrer persönlichen Überzeugung. Es ist uns aber 

› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

AWO, Aktionskünstler und 300 Ehrenamtliche machen es möglich:

Trauer zum WM-Anpfiff in Katar: Das  
Stadion in Herne wird zur Gedenkstätte

Mehr als 300 Ehrenamtliche halfen mit. Aktionskünstler Volker-Johannes Trieb

6500 Sandsäcke auf dem Rasen und 20.000 Grabkerzen auf den Rängen erinnern an die Toten in Katar. 
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nicht nur ein Anliegen zu protestieren, sondern 

auch an der Gedenkfeier teilzunehmen. Damit 

wir nicht vergessen, was es alles an Opfern ge-

geben hat und auch noch gibt.“

Auch AWO-Präsidentin Kathrin Sonnenholzner 

und AWO-Präsident Michael Groß nahmen teil.  

„Ich finde es wichtig, dass wir hier ganz deut-

lich Stellung gegen die Vergabe der WM bezie-

hen. Dass tausende Tote zu beklagen sind, um 

die sich niemand kümmert, ist ein Skandal“, 

positionierte sich die Präsidentin. 

Michael Groß ergänzte: „Fußball ist ein Mann-

schaftsspiel. Im Team kommt es auf jeden an, 

aber leider ist das bei dieser WM an diesem 

Veranstaltungsort nicht so, dass man dort auf 

Menschen achtet oder human mit 

ihnen umgeht. Und deshalb 

bin ich hier, um gegen den 

Veranstaltungsort Katar 

zu demonstrieren“.

Protest bereits  
in Zürich

Am 1. April hat der Bezirks-

verband bereits zusammen mit 

AWO International und Volker Johan-

nes-Trieb vor der FIFA-Zentrale in Zürich ge-

gen die Vergabe der WM an Katar protestiert. 

„Die Menschen, die auf den Baustellen gestor-

ben sind, stammen aus den ärmsten Ländern 

der Welt. Sie haben dort geschuftet, um ihre 

Familien zu ernähren. Wir sind 

heute in Gedanken bei ihren 

Angehörigen“, sagte Ingrid 

Lebherz, Geschäftsführe-

rin von AWO Internati-

onal. 

Der Verband engagiert 

sich in den Ländern der 

Hinterbliebenen für die 

Rechte von Arbeitsmigran-

ten, die in Ländern wie Katar 

ausgebeutet werden. „Weltweit le-

ben rund 50 Millionen Menschen in Sklaverei – 

das ist eine ungeheure und beschämende Zahl. 

Die FIFA hat das aber durch ihre jahrelange Ig-

noranz versäumt.“

› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Das Luftbild macht die Dimension und die Wirkung der Aktion deutlich.

Einige der Ehrenamtlichen beim ungewöhnlichen Gruppenfoto von oben.

Einen Videobericht gibt es hier:

https://www.youtube.com/

watch?v=OZ-14ISG9kM

https://youtu.be/ 

WQHBBssPzAg

https://www.youtube.com/watch?v=OZ-14ISG9kM
https://www.youtube.com/watch?v=OZ-14ISG9kM
https://youtu.be/WQHBBssPzAg
https://youtu.be/WQHBBssPzAg
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Der Herbst,  
    der Herbst,  
der Herbst ist da! Er bringt uns …

Viel Spaß!

      Kannst Du  
       mich fertig  
     aufzeichnen  
  und ausmalen?

Antworten 

A: 

B: 

C: 

D:

E:

F:

G:

H:

I:

J:

K:

L:

M:

N:

O:

Lösungen: A: Regenschirm, B: Kastanie,  
C: Apfel, D: Eichhörnchen, E: Birnen, F: Blatt,  
G: Herbstbaum; H: Drache, J: Gummistiefel,  
J: Pilz, K: Regenwolke; L: Igel, M: Jacke,  
N: Tannenzapfen, O: Eichel

Heihussasa!
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